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Vorwort


Das hierin aufgebaute Ahnenbuch war in seiner Erstausgabe ein vorläufiges, da noch viele Vorfahren unerforscht undausstehende Stammdaten bereits anerkannter Vorfahren noch zu finden waren. Alle erforschbaren Linien sind nun,soweit sie über derzeit verfügbares Datenmaterial auffindbar sind, in der hier vorliegenden, zweiten Auflage erhoben.


Ziel dieses Buches ist es, unsere Vorfahren in übersichtliche Ahnentafeln zu reihen, mit Nachweisen von Personendaten, Wohnorte, Berufe und Zusammenhänge nachschlagbar zu machen und ihre Geschichte zu erzählen. Wer weiß schon so genau über seine Vorfahren Bescheid, woher sie kamen, wer sie überhaupt waren und wie sich alles entwickelt hat? Das Auffinden und Zusammentragen solcher Daten ist eine spannende, aber auch sehr zeitintensive Arbeit, weshalb die Erkenntnisse daraus erhalten bleiben sollen. Je größer die Datenmenge, desto sinnvoller ist eine systematische Aufbereitung. Unsere Ahnentafel umfasst über 600 hierin dokumentierte Ahnen und ihre Geschwister. Mehr als tausend welter entfernte Verwandte mussten zudem erhoben werden, um die eigentlichen Ahnen eindeutig zu identifizieren und um Verwechslungen, etwas durch Namensgleichheiten oder Nebenlinien, auszuschließen. Sie können aber zur Wahrung der Übersicht hierin nicht alle angeführt werden. Kerngehalt dessen ist jedoch die Gewissheit, niemanden übersehen zu haben, sofern dieser Anspruch denn überhaupt möglich ist.


Die sich aufdrängenden Fragen zum Ergebnis der Ahnenforschung sind vermutlich:




Wie weit zurück reichen die Forschungen? Nachstehend die Jahreszahlen der ersten Vorfahren der vier Stammlinien:





1350 – Stach Buben zu Hradek aus der adeligen Vorfahrenslinie der Schöberl. 1636 Philip Schöberl.


1605 – Bartholome Scheibenhofer (Dessen Vater geb. um 1570)


1610 – Walburga & Adam Bein, die ersten dokumentierten Ahnen in der Stürmer-Linie.


(1055 – Richard Patton, wahrscheinlich der erste uns bekannte Ahne in der Stürmer-Linie.)


1641 – Lorenz & Elisabeth Haas, die ersten dokumentierten Ahnen in der Winter-Linie. 1733 – Peter Winter (I).


Welche Rolle spielen unsere adeligen Vorfahren in unserer Geschichte?


1886 setzt sich die Schöberl-Linie in einer Linie hochadeliger Herkunft fort. Sie geht auf die Grafen von Ugarte zurück, auf derer von Verdenberg (auch offiziell oftmals fälschlich „W"erdenberg geschrieben) und von Buben. Mit unterschiedlicher Abstammung (die Ugarte stammten aus dem spanischen Baskenland, die Verdenberg aus dem Schweizer Grenzgebiet zu Italien bei Lugano, die Bubna, ein altes Adelsgeschlecht aus der Tschechei, aus der Gegend um Prag), wurde das zur Monarchie gehörende Mähren zu ihrer allen Lebensmittelpunkt. Sie erwarben dort Schlösser und Güter und erhielten allerhöchste Regierungspositionen und genossen größtes Vertrauen der Kaiser. Es bestanden dadurch enge Beziehungen zu Wien, weshalb wir unsere mährischen Ahnen auch in den Wiener Geschichtsbüchern und mit Wohnsitzen und Funktionen ebendort finden (Ugarte, Verdenberg).


Welche Berufe hatten unsere Ahnen sonst? Sie waren überwiegend Weinbauern und Handwerker. Darunter waren u.a.Richter, Gastwirte, Schuhmacher, Zimmerleute, Hebammen, Weber, Milch- und Bergbauern und Bauern im Allgemeinsinn.


Waren Prominente darunter? Die gräflichen Vorfahren selbst waren zu ihrer Zelt natürlich sehr prominent und einflussreich.Im heutigen Sinne der Tratsch- und Klatschprominenz aber nein, sieht man von den gegenseitigen Patenschaften unserer Kuck- Vorfahren mit der aus dem Schisport bekannten Familie der Assinger, beide im Bezirk Hermagor beheimatet, ab. Die Kuck waren ihrerseits „die größten Bauern in St.Stefan i.Gailtail" (Zitat eines Gemeinderates) und dieserart lokal prominent.Wenn jemand, der zur Fußwaschung beim Kaiser geladen war, zur lokalen Prominenz zählte, so traf das 1899 auf unseren Johann Scheibenhofer zu.


Wie bei jeder komplexen Datenaufbereitung bedarf es der Definition von Zielsetzungen und Ausgangspunkten. Zielsetzung war es, die großelterlichen Vorfahrenslinien (jene 1905-1910 geborene Generation) zu erforschen. Das sind für mich Schöberl Richard(l) und Maria Platzer/Hauser väterlicherseits, sowie Scheibenhofer/Kuck mütterlicherseits. Bei Helga sind es die Linien der Winter und die der Stürmer/Seemayer. Ausgangspunkt ist die festgelegte Startgeneration, also meine Generation.


Für eine übersichtliche Darstellung der unterschiedlichen Generationen bedarf es einer oder mehrerer Ausgangsperson(en), die s.g. „Egos". Das sind folglich Helga und ich. Die Genealogie definiert das Bezeichnen der Generationen als aufsteigende Reihenfolge vom Ego ausgehend. Die Eltern sind Generation 2, Großeltern 3 usw. Urgroßeltern werden Ur(l)großeltern usw.genannt. Auf die Nummerierung in Klammer verzichte ich und nenne sie alle liebevoll Uroma und Uropa.


Nachkommen wären Generationen mit einem Minusvorzeichen. Das ist aber weder charmant noch schön, weshalb ich nachkommende Generationen als solche nenne und in Gegenrichtung neu nummeriere. „NK Generation 1" sind die Kinder unserer Generation, „NK Generation 2" die Enkeln und so möchte es fortgeführt werden. Als einheitliche Datumsform wähle ich T.M.JJJJ. Das gilt auch für die Transkriptionen der Kirchenbuch-Einträge.


Des Weiteren füge ich den Transkriptionen Textmarken wie „Ort:", „Vater:" und „Mutter:" hinzu, um eine einfachere Lesbarkeit zu schaffen, sowie zum besseren Verständnis gelegentlich Anmerkungen in eckigen Klammern. Beispiel: 29.8.1728 / Ort: Derfflitz [Dörflitz] / Verstorbener: Andreas Schöberl / Alter: 59 Jahre [e.g. geb. 1669] / Begraben: gleichen Orts.
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Mir ist wichtig, dass nur nachgewiesene Daten und Verbindungen in die Ahnentafel aufgenommen werden. Über mutmaßliche Verwandte werde ich zwar erzählen, da auch diese Informationen wichtig sind, aber es soll jedem überlassen bleiben, ob solche Erkenntnisse angenommen, angepasst oder verworfen werden. Wo die Transkription selbst für die Universität Wien an ihre Grenzen stößt, wurde ein Annäherungswert mit dem vorangestellten Symbol ~ eingesetzt, um zu kennzeichnen, dass eine solche Information ein bestmöglicher Annäherungswert ist.


Womit ich hierin zudem breche, ist der traditionell gepflegte Unfug, die männlichen Vorfahrenslinien als die einzig bedeutenden zu sehen. Bis heute zählen nämlich nur die männlichen Vorfahren als Stammhalter und auch in der Heraldik kommt es maßgeblich auf den Familiennamen an. Anerkannter Nachkomme ist nämlich nur, wer auch den Familiennamen seines Vorfahren trägt.


Heute weiß man, dass bei der menschlichen Fortpflanzung von beiden(l) Elternteilen jeweils 23 Chromosomen an das Kind weitergegeben werden. In jeder Körperzelle befindet sich somit eine doppelte Ausführung des Bauplans des Lebens. Was aus uns wird, bestimmen die Gene. Ungefähr 25.000 Gene befinden sich auf den Chromosomen. Sie sind es, die für unser Aussehen etc. verantwortlich sind, und sie steuern auch alle Stoffwechselvorgänge in unserem Körper. Somit steht wissenschaftlich fest, dass der mütterlichen Seite dieselbe Vorfahrensbedeutung zukommt wie der väterlichen, ergo darf die Ahnenforschung nicht wie früher allein über den Familiennamen erfolgen, sondern über Vater und Mutter gleichermaßen.


Ein Problem, das wir jedoch bei der Erforschung weiblicher Vorfahren, also der jeweils mütterlichen Seite haben, ist, dass sich ihre Familiennamen durch Heirat in jeder Generation geändert haben. Fehlt also z.B. das Heiratsdokument, bleibt uns der mütterliche Geburtsname verborgen, ohne den es nahezu unmöglich ist, ihre Herkunft zu erforschen. Aber auch die jeweils väterliche Seite findet sich, je welter man in der Zelt zurückgeht, immer schlichter dokumentiert. Während die jüngeren Datensätze ab etwa 1900 noch üppig ausgeführt sind und oft bis zu drei Generationen erwähnen, beschränken sich die Angaben ab 1800 auf Daten einer Generation. In den 1700er Jahren wurden meist nur einzeilige Angaben gemacht. Noch welter zurück in der Zelt finden sich Daten überhaupt nur noch spärlich und minimalistisch ausgeführt. Man kann es sich wohl so vorstellen, dass in den Dörfern jeder jeden kannte und es war nicht notwendig mehr zu notieren als etwa: „Der Johann hat heute die Maria geheiratet." Für die Ahnenforschung sind das aber kaum noch weiterführende Informationen. Auch lässt die Lesbarkeit der Schrift sehr stark nach, je welter man sich in die Vergangenheit begibt. Man kann in den Büchern oft beobachten, wie der Tinten-Nachschub auf sich warten ließ und die Schrift von Seite zu Seite immer dünner und unlesbarer wurde. Auch war die Literalität beschränkt, Schulbildung wohlhabenden und vor allem männlichen Kreisen vorbehalten.


Zuletzt werbe ich für Nachsicht dafür, dass sich im Aufbau des Buches Stil- und Formatwechsel finden werden, ja vielleicht auch Satz-, Schreib- oder Druckfehler. Die Erforschung der Daten, die Zusammenstellung der Dokumentation und die Aufbereitung für den Druck erstreckte sich über tausende Arbeitsstunden und über etliche Jahre, wobei im Laufe der Zelt viel unterschiedliches Material zur Verarbeitung kam, das Perspektiven und Herangehensweisen beeinflusste. Vielen Dank.
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Das Familienwappen FRs
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Das Design wurde eigens für uns entworfen, gezeichnet und geschützt.


Ein Wappen soll die Herkunft und hauptsächlichen Berufe der Ahnen darstellen, aber auch Gegenwärtiges. Unser Familienwappen ist in der Wappenrolle Band 19 des Münchner Herolds unter der Nummer 20/12668 registriert, wo es zeitlich unbegrenzt geschützte Gültigkeit hat und exklusiv der Familie zugehörig dokumentiert bleibt.


Bedeutung des Wappendesigns


Helm: Der Helm ist ein bürgerlicher s.g. Stechhelm.


Helmdecke: Die seitlichen Federn sind bewusst so geformt, um links den Buchstaben „S", rechts „P/R" und oben ein „W" vermuten zu lassen. Sie stehen für den Anfangsbuchstaben der Nachnamen unserer Familienstämme (Schöberl, Scheibenhofer, Stürmer, Winter, Platzer, Reichard) und in Fortführung natürlich all anderen unter uns mit selbigen Initialen.


Helmschmuck: Die Fahnen wiederholen das dominante Schildsymbol zweier Halbkreise in Gold und Silber.Die Speere selbst sind ohne Symbolik, sie halten lediglich die Fahnen hoch.


Der Schild ist das Wesentliche und darf daher auch allein verwendet werden. Enthalten sind in einem eigenständigen, künstlerisch aufbereiteten Symbol unsere Berufsbilder:


Die überschlagenen Löwenschweife formen sich gewollt zu „helfende Hände" und stehen für die sozialen Berufe unserer Vorfahren wie Hebamme oder Richter, aber auch für unsere zeitgenössischen Berufe an oder mit Menschen.


Die Löwen selbst sind nach außen gerichtet und verteidigen die Familie und deren Ideale. Sie stehen mit einer Tatze platzhaltend für ein Weinblatt auf der Weinrebe und stellen so die Verbindung zum Weinblatt-Zahnrad-Kreis her.


Unterhalt der Löwen befindet sich senkrecht ein s.g. Hermes-Stab, Zunftzeichen des Handels und neuzeitlich des Handelns.Statt Flügeln hat unser Hermes-Stab Weinreben, zu Ehren unserer 400 Jahre Erwerbstätigkeit im Weinbau.Der Hermes-Stab mit Weinblättern, gehalten in Gold, stellt die obere Kreishälfte dar.


Die untere Kreishälfte ist aus einem silberfarbenen Zahnrad gebildet, eines der Zunftzeichen des Handwerkes. Wir haben Handwerker wie Schuhmacher, Zimmermann, Leinweber oder Lederarbeiter unter den Ahnen. Das Symbol steht aber auch für unsere gegenwärtigen Handwerker und modern gedacht für all jene, die „Hand anlegen"


Banner (und somit auch Buchtitel): Warum „Forum Richard III"?


Wappen sind, wie bereits ausgeführt, grundsätzlich an einen Familiennamen gebunden. Wir heißen nun aber nicht alle gleich, daher brauchen wir einen über alles spannenden Kunstnamen. Da ich nun einmal der Wappenstifter und in Linie der dritte Richard bin, habe ich befunden, dass „Richard III" doch recht gut klingt. Forum ist Latein für Treffpunkt, Familie, Plattform und dergleichen. Man führt somit das FR3 Wappen, was ich als recht annehmbar empfand.


Farben: Warum Blau-Weiß?


Zum einen, da ich die Farbkombination einfach schön finde, zum anderen, weil die Schöberl und die Winter/Stürmer Ahnenursprünglich aus Bayern sind und das auch angedeutet werden möchte. Diese Herkunft ist auch der Grund, weshalb ich den Münchner Wappenherold als unsere Wappenrolle gewählt habe.


Schildwappen beim Kampf und bei Kampfspielen: Wappen, Farben und Fahnen dienten der Heraldik ab dem 11. Jahrhundert zur Unterscheidung von Freund und Feind am Schlachtfeld1 und bei Turnieren. Die Vorgabe dazu war, dass „ein Ritter ein Wappen aus einer Distanz erkennen können muss" (bei mannshohen Schilden waren das 200 Meter). Dazu waren Vereinfachungen der Wappenbilder vonnöten. Unser Schildsymbol wären in diesem Sinne die abgesetzten Kreisbögen in Silber und Gold auf dunkelblauem Grund, wie in den Fahnen des Wappens.
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Wappenrolle: Die Registrierung in einer Wappenrolle ist aus mehreren Gründen ideal. Wappenrollen sind eigens für die Registrierung von Familienwappen geschaffene Archive und damit gut gewählt.Es bietet zeitlich unbegrenzten Kopier- und Missbrauchsschutz und ist international einsehbar, da es in rund hundert Bibliotheken weltweit hinterlegt ist, wie z.B. dem Österreichischen Staatsarchiv Wien, dem Stadtarchiv München und der University Research Library in Los Angeles. Eine vollständige Liste der aktuellen Archive und Bibliotheken der Wappenrolle findet sich im Anhang.


Die Wappenrolle ist derzeit auch online abrufbar: https://www.online-wappenrolle.de/


Unser Familienwappen befindet sich in Band XIX, Reg.Nr. 020/12668, Seite 2719.
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Mit dem Eintrag in die Wappenrolle einher geht aber auch die obengenannte, unzeitgemäße Namensgebundenheit. Ein Wappen ist prinzipiell untrennbar mit dem in der Wappenrolle festgelegten Familiennamen verbunden, gegenständlich dem meinen. Gemäß § 12 BGB sind alle Nachkommen der Namenslinie führungsberechtigt, also (nur) all jene, die bei Geburt Schöberl hießen. Das entspringt dem Mittelalter, in dem nur die männlichen Linien als legitime Stammhalter galten. Nimmt man es genau, wird noch heute so gedacht.


Um diesen misslichen Umstand zu bereinigen, habe ich in einer Verfügung festgelegt, dass alle(!) direkten Familienmitglieder ab Generation 3 wappenführungsberechtigt sein sollen, ungeachtet des Familiennamens und des Geschlechts. Diese Wappenverfügung ist hierin abgedruckt und findet sich im Anhang gemeinsam mit dem Wappenbrief und den derzeitigen Ausgabestellen der Wappenrolle. Dieses Buch stellt für sie somit gleichsam die Legitimation zur Wappenführung dar. *


Rechtliche Aspekte: Grundsätzlich ist das Führen eines Wappens in Österreich mit dem Namensrecht verbunden und von daher schon einmal völlig rechtens. Jedoch wurde das durch eine missverständliche Formulierung im Adelsaufhebungsgesetz vom 3.4.1919 infrage gestellt. Das führt sich jedoch wiederum selbst ad absurdum. Der Reihe nach:


§2.5 des Adelsaufhebungsgesetzes besagt, dass das Recht zum Führen von Familienwappen, „insbesondere auch der fälschlich bürgerlich genannten Wappen", aufgehoben ist.


Transkription: Aufgehoben wird... „5. das Recht zur Führung von Familienwappen, insbesondere auch der fälschlich „bürgerlich " genannten Wappen "...
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Es bildete sich daher die Ansicht, dass auch bürgerliche Wappen verboten wären, was aber aus zwei Gründen zweifelhaft ist: Zum einen bezeichnet sich das Gesetz selbst als „Adelsaufhebungsgesetz", womit es sich eindeutig gegen den Adel richtet und nicht gegen die Bürger. Auch besteht kein Grund für die Annahme einer Absicht, bürgerliche Rechte zu verändern.


Zum anderen muss der Bedeutung von „fälschlich bürgerliche Wappen genannt" im Besonderen dem Wort „fälschlich" Beachtung geschenkt werden, denn wenn es von etwas ein „Fälschliches" gibt, muss es davon zwingend auch ein „Wahrhaftes" geben. Bemüht man sich darum, welche Arten „bürgerliche Wappen" es in der Zelt vor dem Aufhebungsgesetz gab, so findet man, dass diese in periodischen, von den adeligen Wappen getrennten(!) Verzeichnissen wie dem „Siebmacher Bürgerliches Wappenbuch", als verliehene und nicht verliehene Wappen spezifiziert wurden:
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Die meisten „bürgerlichen Wappen" waren tatsächlich solche, e.g. bürgerlich, also nicht verliehene. Beispielsweise jenes der Familie Reichardt aus Bayern (Reihenfolge oben editiert). Es wurde um etwa 1560 im Auftrag der Familie von einem Wappenkünstler kreiert und registriert, ohne Zutun der Obrigkeit und ist daher wahrlich bürgerlich.
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Einige der bürgerlichen Wappen aber wurden durch offizielle Stellen der Monarchie „verliehen", wie im nächsten Beispiel, in dem ein Herr Mayr, von Kaiser Karl V (1500-1558) ein Wappen erhalten hatte. Hierauf trifft zu, dass es ob des Herganges,ebengleich adeliger Wappen, Besserstellung mit sich brachte, sodass es, wenn auch einem „Bürger" verliehen, adelsnahen Charakter hatte. Hier kann man tatsächlich von „fälschlich bürgerlich" genanntem Wappen sprechen.
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Es gab also erst einmal eine grundsätzliche Trennung in „adelige" und „bürgerliche" Insignien und darüber hinaus, innerhalb der „bürgerlichen", eine klare Trennbarkeit in verliehene, also „fälschlich bürgerliche" und selbstkreierte, namensrechtlich anzuerkennende, „wahrlich bürgerliche" Wappen.


Man darf daher der Rechtsauffassung sein, dass sich der Text „insbesondere auch der fälschlich ,bürgerlich' genannten Wappen" alleine auf verliehene, bürgerliche Wappen bezieht und keinesfalls auf wahrhaft bürgerliche, wie dem unseren.



Alte Wappen


Der Bucheinband zeigt oberhalb des eigenen, auch frühere Familienwappen. Es handelt sich dabei um alte Wappen unserer Vorfahren. Diese zu erörtern, empfiehlt sich bei jenen der adeligen Ahnen zu beginnen:


Im Jahre 1919 also trat das Adelsaufhebungsgesetz in Kraft. Wichtig, den Adeligen waren ihre Wappen verliehen. So etwa hatte Kaiser Ferdinand II persönlich unsere Verdenberg in den Grafenstand erhoben und ihnen Insignien zugestanden. Mitkamen Würden und Besserstellungen für die Besitzer. Privilegien, die das Aufhebungsgesetz entzogen hat. Adelswappen dürfen in Österreich seither nicht mehr geführt werden. Unsere Linien der Verdenberg und der Ugarte sind zudem im s.g. Mannesstamm aber auch ausgestorben, was bedeutet, dass es heute keine rechtmäßigen Träger ihrer Wappen mehr gibt. Sie sind, wie alle anderen auch, an den Namen und Stamm gebunden und daher obsolet. Nachfolgende Abbildungen sind, wie in die Siebmacher-Verzeichnisse aufgenommen. Die Darstellungen waren schwarz-weiß, Farben durch Schraffierungen und Punktierungen gekennzeichnet. Sie wurden nun für dieses Buch heraldisch korrekt koloriert.


Das Wappen der Ugarte durchlief drei Entwicklungsstufen:
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1) Am 2.10.1654 wurde Peter Ugarte in den Freiherrenstand erhoben und erhielt sein Stammwappen zweier gekreuzter, goldener Schlüssel (Schlüssel des Kämmerers) auf rotem Schild.
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2) Am 12.11.1676 wurde Peter Ugarte in den Grafenstand erhoben. Das Wappen durfte fortan zusätzlich mit einer Krone dargestellt werden.


3) Am 29.5.1713 erhielt Peters Sohn, Ernst Franz Dominik Ugarte, in Laxenburg, kurz vor seinem Ableben, eine Wappenbesserung, die hierin nun farblich präsentiert wird.Es enthält als erstes Symbol das Stammwappen der gekreuzten Schlüssel.


Die Verdenberg hatten bereits in der Schweiz ein Wappen, das der „Verda de Olivetis" (unten, links) wie auch das der „Verda del Lachu". In Österreich durchlief es später ebenfalls drei Entwicklungsstufen:


[image: ]


1) Am 20.5.1622 wurde Johann Peter Verda in den Ritterstand mit dem Prädikat „von Verdenberg" erhoben. Mit ihm, sein prominenter Bruder Johann Baptist.


2) In unmittelbaren Anschluss daran erhielten beide Brüder den Freiherrn-Status.


3) Am 7.11.1630 wurden sie von Kaiser Ferdinand (II) in den Grafenstand erhoben.


Das berühmte Geschlecht der zuvor ausgestorbenen Werdenberg (mit „W") und deren Montfort-Wurzeln müssen Vorbild für unsere Linie der Verda gewesen sein, da sie sich im Zuge ihrer Adelung den neuen Namen „von Verdenberg" geben ließen. Beim Erhalt des Grafentitels erreichten sie zudem, dass ihnen das Symbol der Kirchenfahne in der Ausführung des ehemaligen Werdenberg-Heiligenberg-Wappens (weiß auf rotem Grund) zuteilwurde.
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BUBNA UND LITITZ - Komplizierter ist vergleichsweise die Entwicklung der Bubna Insigne, weil sie über einen wesentlich längeren Zeitraum gereift ist und sich die Stammlinie zumindest einmal klar geteilt hat. Uns ist die Buben-Linie schrittweise zurück bis in das Jahr 1350 bekannt, sie dürfte aber noch viel älter sein, wie eine Schenkungsurkunde aus 1172 vermuten lässt. Darin ist ein Gumpoldus de Buben als Zeuge erwähnt.
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Der Familienname war ursprünglich „Wahrlich" (auch Varlejch, Varlych oder Warleick). Ihr Stammsitz war „Bubna" bei Plesnic, Pilsen.
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1) Ab dem Jahr 1394 gab es durchgehend Erwähnungen der Familie von Buben. Das tschechische Wort „Buben" bedeutet „Trommel", weshalb das Geschlecht der Buben dieses Symbol in ihrem Schild trug. Es wurde 1421 mit Ritter Hermann von Bubna urkundlich erwähnt. Die bis dahin allgemein gehaltene rote Trommel wurde zu einer blauen Militärtrommel.


2) Im Jahr 1562 kam die Familie in den Besitz der Burg Lititz und erlangte den Namen „von Buben und Lititz" bzw. „Bubna na Litice". Das tschechische Wort „Litice" bedeutet „Höllenkatze", weshalb eine solche Figur in unterschiedlichen Interpretationen wie so ein Fabeltier aussehen könnte, fortan die andere Hälfte des Schildes zierte. Links oben wieder das korrekt nachkolorierte Wappen.
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Die zweite Gruppe unserer alter Wappen sind bürgerliche und ebengleich der adeligen an den Namen gebunden, jedoch nicht an einen Stammbaumnachweis. Sie gelten allen Trägern dieses Namens. Die ausgefertigten Grafiken selbst hingegen sind Arbeiten neuzeitlicher Wappenkünstler und wurden von uns zur Wahrung der Copyrights rechtmäßig erworben2.


Das Wappen der Patten reicht in das 11. Jahrhundert nach England zurück. Erstmals wurde es dem „Richard Patten(Sr.)", geboren um 1050 in Patin, Frankreich zugeordnet, nachdem die Familie, darunter Sohn Richard Patten(Jr.) nach England gezogen war. Mit ihm findet sich der Name Patten im Jahr 1119 ursprünglich erwähnt. Die Familie lebte in Chelmsford, Grafschaft Essex in England.
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Während die Familie zwar aus Frankreich stammte, hatten sie namens „Patten" ihren Ursprung in England, wo sie auch jahrhundertelang geblieben sind.


Die Abstammung unserer Patten in der Stürmer-Linie von Richard Patten ist überaus wahrscheinlich, denn die Namensherkunft ist dermaßen spezifisch und regional begrenzt, dass sich daraus ein nahezu zwingender Zusammenhang ergibt. (siehe Kapitel „Stürmer").
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Das Wappen der Hoyd reicht ebenfalls weit zurück. Es wurde erstmals in der Grafschaft Bedfordshire, England, einer Familie Hoyd des 12. Jahrhunderts zugeordnet gefunden. Eine Verbindung zu unseren Hoyd in der Stürmer-Linie ist möglich, aber nicht zwingend. Der Name entstand aus einem Berufsbezug, der zwar sehr regional und eher nur kurzzeitig Bestand hatte, aber eben an mehreren Orten in der Region parallel zueinander Verwendung fand. Daher kommen, gegenteilig zu den „Patten", die ja einer einzigen Familie von Einwanderern entspringen, hier mehrere Familien aus einer Region als Vorfahren in Frage. Fest steht jedoch das Ursprungsgebiet Bedfordshire in England.
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1 „Die Rüstungsthese", Michael Jeruslam – https://heraldica.hypotheses.org/4252


2 H.O.N. subs /o Coats Of Arms, Kingston Ontario, Canada / P / O No. 527268 und 527281










Kapitel 1


Schöberl
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Schöberl


(Namensherkunft Bayerisch „Schober")


Der Ursprung unserer Schöberl-Linie liegt in Mittelbayern/Oberpfalz, also im größeren Umfeld von Regensburg. Ab dem Jahr 1039 n.Chr. wurden von Bayern aus das nördliche Niederösterreich und das fast menschenleere südliche Mähren, ein späteres österreichungarisches Kronland, besiedelt und landwirtschaftlich hochgebracht3. Man sprach sowohl amtlich wie auch bürgerlich Deutsch, die Ortsnamen waren deutsch und die Einwanderer blieben unter sich, wovon auch die nahezu ausschließlich deutschen Namen in den Kirchenbüchern zeugen.
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Der Kulturverband der Südmährer veröffentlichte ihre geschichtlichen Erkenntnisse 4 :


Als die Magyaren im 11. Jhdt. hinter die March zurückgedrängt werden, erfolgt die bleibende Besiedlung des nördlichen und östlichen Niederösterreichs durch die Baiern [sic]. Zwischen 1039 und 1060 entstehen die böhmische und die ungarische Mark mit der über die Thaya hinausgehenden bairischen Besiedlung. Die größte Stadt in Südmähren war Znaim, in dessen Umland unsere Vorfahren ansässig wurden. Der Kulturverband schreibt: Znaim ist die größte Stadt des ehemaligen Deutsch-Südmährens. Sie war im 13.Jahrhundert königliche Stadt Premysl Ottokar, die ein vom Kaiser bestätigtes Stadtrecht aufweisen konnte. Premysl Otakar war nicht der erste premyslidische Herrscher, der Deutsche ins Land geholt habe, wohl aber sei unter Otakar II (Ottokar II) größere Planmäßigkeit in die Kolonisation gebracht worden. In geschlossenen Gruppen haben sich die Deutschen mehr in den Randgebieten und in den Städten angesiedelt.5


In Österreich erlangte die Herrschaft der Habsburger zu dieser Zelt (1278) eine entscheidende Wendung:


Nach dem Sieg Rudolfs I. über Ottokar II. von Böhmen gelangten die Habsburger an das zuvor von den Babenbergern regierte Gebiet. Unsere Vorfahren könnten also bereits zu jener Zelt nach Mähren gewandert, als die Habsburger die Herrschaft inÖsterreich, aber noch lange nicht in den späteren Kronländern wie Mähren erlangt hatten.


Trotz der bayrischen Herkunft und Verwaltung in Mähren, gab es österreichische und tschechische Einflüsse. So wurde die Sprache dahingehend angepasst, dass viel vom bayrischen Dialekt verloren ging und ein prägnanter, lokaler Dialekt entstand. Aus der Silbe „ein" etwa wurde „oa", aus der Endung „en" wurde „a", Doppelbuchstaben wurden lang gezogen und aus „kennen" wurde „kiena". Gänzlich verloren aber ging der bayrische Grunddialekt nicht. Worte wie etwa „mögen" wurden weiterhin als „mäng" gesprochen.


Die so genannte nordbairische [sic] „ui-Mundart" wurde in Südmähren offiziell bis 1945 gesprochen und zeugt von der Besiedelung durch bairische Stämme aus dem oberpfälzischen Raum, wie sie nach 1050, aber vor allem im 12/13. Jahrhundert erfolgte. So erscheint ia in konservativen Mundarten Altbayerns nördlich der Donau als oi z.B. als „Floing" statt „ Fliang " (Fliege ) oder „Bui" statt „Bua" (Bub)6


Geschrieben wurde in der Zelt eher phonetisch als einer ausgeprägten Grammatik folgend. Es gibt nach heutiger Schreibweise befremdliche Rechtschreibfehler und so findet sich unser Familienname in den Kirchenbüchern oftmals als Scheberl oder Scheverl geschrieben, was aber keineswegs den Namen infrage stellt. Mein Großvater Richard(l), ich habe seine Aussprache noch im Ohr, hat selbst noch den Familiennamen wie Schewal gesprochen. Amüsant, bedenkt man die letztlich völlig andere Schreibweise.


Woher aber rührt der Name eigentlich?


„Schöberl" ist eine Abwandlung des bayerischen „Schober", im weiteren Sinn also eine Anhäufung an Getreidebündeln. Tatsächlich gereichte der Name in Österreich zur Steuerbemessung von Getreide. Da es dafür damals noch keine technischen Hilfsmittel wie Brückenwaagen u.Ä. gab, waren es einfachere Bemessungsgrößen, die zur Anwendung kamen. Man bediente sich der bestehenden Praxis des Trocknungsvorganges zu Felde, die man zu Steuerzwecke nur noch reglementieren musste. Die Praxis bestand darin, dass man Garben zu einem „Mandel" zusammenstellte. Die Reglementierung bestand darin, die Größe zu definieren, von der solche Mandeln zu sein hatten.


Die Untergröße „Garbe", wurde vorerst nicht infrage gestellt. Es verstand sich, dass es sich dabei um ein handfestes Bündel Getreidehalme handelte. Später, als dies dahingehend überprüfbar wurde, kamen Gewichtskennungen hinzu.
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Eine bestimmte Anzahl an Garben zu einem Mandel gebunden und aufgestellt, ergab eine gut zählbare Menge zur Besteuerung. Diese Mandeln wurden Schöberl genannt. Im Bild rechts, eine neuzeitliche Form eines Schöberl. Tatsächlich haben diese Mandeln doch etwas anders ausgesehen, wie aus einer Verordnung von 1590 hervorgeht. Deren gab es über Zelt und Gebiete natürlich mehrere. Die nachstehende Verordnung liefert aber inhaltlich ein klares Abbild der Namensbedeutung. Es handelt sich dabei um die kaiserliche Besteuerungsverordnung, der s.g. „Zehendt-Ordnung":


https://digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00029183?page=8,9
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[sic] .... / Derwegen sollen auch die Unterthanen schuldig sein, sollich ihr ein führen dem Zehendtherrn ein Dreytag zuvor anzuzeigen, und alsdann inner vier oder Fünff tagen her-nach, die Zelt der Zehendtherr sein Zehendt fächssnen und das Geldraumen, solle weder gros nch klein Viech nicht darein treiben lassen, damit Ime an dem Zehendt kein schaden geschehe. Sie sollen auch von schieiniger und Richtiger aufstellung wegen, gleichß falß schuldig sein füran a IIweg, Mändel oder schöber zumachen, welcher


wellicher Mändi eines Fünffzehen, und ein jeder Schober sechzig gleichmässig Garben haben sollen, nach denen alßdann der Zehendtherr seines gefallens den Zehendt selbst außstecken, und erhebern lassen mag, ohn Verhinderung des Zehendt Mans, Gleichßfalß soll es auch im habern, mit der Zehenden Mat gehalten werden, doch wo es der ungleichen Mat halben nicht sein kundt, so sollen durch den Zehendt Man gleiche Schöberl gemacht werden, daran sich alßdann auch in all anderem Lansst-gen Getraidt, der Zehentherr an solchen Matten oder Schöber-len, auch also genügen lassen soll.


Hofkammerarchiv Wien: [sic] „1619 heißt es, jedes Schöberl wird zu 20 Garben gelegt... 1789 wird der Schober zu 80 Garben verwendet... und im 18. Jh. 3 Kreuze zu 20 Garben, d.s. 60 Garben, für einen Schober gerechnet".


Wir können also davon ausgehen, dass unsere frühesten Vorfahren dieses Namens spezifisch mit Getreideanbau oder dessen Besteuerung zu tun hatten, weshalb man sie oder sie sich bei Einführung von Familiennamen so nannten oder ihre bereits etablierten „Vulgo"-Name übernommen wurden.


Es oblag der Kirche den Bevölkerungsstand zu protokollieren. Konkret wurden Register aller Taufen, damals gleichzusetzen mit Geburten, Eheschließungen und Ableben von den Pfarren geführt. Eine gewisse Unschärfe in den Daten ergibt sich daraus, dass sich Pfarrer wie Bürger auch schon gerne vertan haben. Vielleicht ab und an gewollt oder nur aus einfachen Fehlern heraus, wie sie eben ohne Vorlage von Dokumenten entstehen können, oder auch nur, weil man es nicht übertrieben genau oder zu viel Messwein genommen hat. Es gibt aber auch so manches in den Kirchenbüchern, auf das man sehr gut vertrauen kann, wie etwa deren Chronologie.


Wann genau die Schöberl-Vorfahren nach Mähren kamen und ob sie direkt aus Bayern oder über Niederösterreich kamen ist nicht festgestellt, da Kirchenbücher in der Region kaum welter zurückreichen als in das 17. Jahrhundert.


Eine frühere, als Spekulation gekennzeichnete Möglichkeit der Zuwanderung durch Andreas Schöberl, geb. 1550, bleibt zweifelhaft, da der hiervon zeugende Kirchenbucheintrag auch für Kurrentschriftexperten der Universität Wien nicht ausreichend lesbar war. Intensive Forschungen über Andreas brachten auch keine weiteren Ergebnisse, weshalb diese Spekulation fallenzulassen ist. Der Zeitraum der Zuwanderung bleibt daher mit Philip Schöberl, geb. 1636, anzunehmen.


Ein wichtiges Indiz für den Zeitraum einer Familienzuwanderung ist der Verbreitungsgrad einer Familie in dem jeweiligen Gebiet. Man hatte viele Kinder und daher auch oftmals mehrere männliche Nachkommen, die den Namen weiterführten. Berücksichtigt man die damals hohe Sterblichkeitsrate im Kleinkindalter und den Anteil weiblicher Nachkommen, die den Namen nicht weiterführten, kam es in jeder Generation zu durchschnittlich zwei namenserhaltende Stammhalter, die das Erwachsenenalter erreichten. Ein bedachter Umgang mit der Verbreitungsrate berücksichtigt aber auch Rückschläge durch Epidemien, Kriege und Abwanderungen. In Summe aller Aspekte darf aber angenommen werden, dass sich eine Familie in jeder Generation einer Linie statistisch um eine weitere Linie vergrößert hat. Findet man einen Zeitpunkt, zu dem nur eine einzige Linie nachweisbar ist, könnte dies auch der ungefähre Zeitpunkt der Zuwanderung gewesen sein.


Das ist bei Philip Schöberl, geb. 1636, der Fall. Um ihn herum sind keine anderen Schöberl im Raum Znaim nachweisbar. Weder Bruder, Schwester noch Eltern, dafür aber 5 Kinder im Erwachsenenalter, von denen gleich 3 männliche Nachkommen für eine Verbreitung der Familie mit Namen Schöberl sorgten. Hätte Philip im Raum Znaim einen Bruder oder Cousin gehabt, wären deren Nachkommen ebenso wie seine eigenen Kinder in den Büchern aufzufinden gewesen. Daher die Annahme, dass Philip im frühen Mannesalter, also vielleicht um 1660 nach Mähren kam, nachdem das Gebiet durch den 30-jährigen Krieg (1618-1648) und Seuchen neuerlich verödet war (man warb wieder um Zuwanderern aus Bayern und lockte mit großzügigen Ackerflächen und Steuererleichterungen). Um 1670 sind ihm große Ackerflächen zugeteilt nachgewiesen. Mit Barbara war er wohl bereits vor der Zuwanderung verheiratet, da sich in Mähren kein Eintrag in den Heiratsregistern findet.


Bevor es nun an die Ahnentafel selbst geht, könnten wir uns der Umstände dieser Zelt bewusst machen, denn es war nicht einfach nur 400 Jahre früher, sondern es herrschten völlig andere Lebensumstände. Sämtliche Formen motorisierter Fortbewegung lagen noch in welter Ferne, ebenso technische Errungenschaften wie Elektrizität oder Straßenbeleuchtung. Künstliches Licht kam von Kerzen, voran kam man mit Pferden. Hausböden waren natürlicher Erdboden oder Lehm, Isolierungen kannte man nicht. Wasser kam noch 300 Jahre lang aus Brunnen und es liegt nahe, dass die Wohnräume in kalten Jahreszeiten ungemütlich und ungesund waren. Auch die Medizin lag noch weit zurück. Man hatte gerade erst den Blutkreislauf begriffen, Blitze noch 100 Jahre lang nicht. Nachstehend, eine Zeitleiste mit Erfindungen aus der jeweiligen Zeit.


Der Zeitpunkt von Erfindungen und wann solche tatsächlich nutzbar wurde, sind nicht ident. Das Auto wurde zwar 1886 erfunden, aber bis es zur erwähnenswerten Verbreitung kam, vergingen zwei weitere Jahrzehnte. Viele Errungenschaften erreichten die ländlichen Gebiete erst lange nach ihrer Erfindung.
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Die erste Eisenbahnlinie gab es 1830 in England. Zwei Jahre danach startete die erste Bahnlinie am Kontinent. Es war noch eine Pferdebahn und verlief von Budweis nach Linz. (Eine böhmische Teilstrecke wurde bereits vorher eröffnet.) Nach Znaim kam die Bahn erst 1871, also 40 Jahre später. In Haugsdorf wurde die erste Eisenbahnlinie 1881 eröffnet. Die individuelle Mobilität in früheren Jahrhunderten darf dennoch nicht unterschätzt werden, aber erst die Bahn schaffte die Möglichkeit einer beginnenden, zivilen Massenmobilität.


Geografisch relevant für uns sind die Orte Dörflitz und Urbau für die Schöberl im Mannesstamm, zusätzlich Naschetitz und Klein Tajax/Kallendorf für die großmütterlichen Linien. Diese Orte liegen alle nahe beisammen in einem Gebiet, direkt an der Grenze zum späteren Kleinhaugsdorf, das es zu Beginn unserer Ahnentafel aber noch nicht gab. Auch Dörflitz gab es damals noch nicht. Zwar wurde es als Gutshof mit umliegender Bauernschaft erstmals 1437 und der Gutshof selbst ohne Namen bereits 1210 urkundlich erwähnt, doch der Ort verödete während des 30-jähringen Krieges (1618-1648) und wurde erst 1708 wieder neu gegründet. Wir waren laut Grundbuch von 1709 unter den 17 Erstsiedler-Familien. Sie wurden vom Kloster Bruck als Landwirte angeworben und erhielten Lehen. Die meisten Siedler kamen aus Urbau und Kallendorf 7.
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